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Eine Familie, elf Kinder,
fünfmal Moderner Fünfkampf
Fast ein Drittel des Schweizer Pentathlon-Kaders heisst mit Nachnamen Jurt

BRIGITTE WENGER

Das Training ist jeweils ein kleines
Familienfest. Die Zwillingsschwes-
tern schleppen in ihren Riesentaschen
Sportmaterial an, der Bruder und die
kleine Schwester wärmen sich mit
Klimmzügen auf, die älteste Schwes-
ter kommt als Letzte und umarmt alle.
Dass sich fünf von elf Geschwistern
der Familie Jurt zum Training treffen,
kommt nicht so oft vor. Einmal pro
Woche vielleicht – wie heute, in einer
Trendsporthalle in Bern beimObstacle-
Training –, aber bei ihrem Trainings-
umfang ist das nicht viel.

Die fünf Jurt-Geschwister machen
Pentathlon, Modernen Fünfkampf.
Diese Sportart kennen die meisten
höchstens von Olympia. Sie besteht aus
Degenfechten, Schwimmen, Obstacle
(früher Reiten), Laufen und Schiessen.
Schlagzeilen hat der Moderne Fünf-
kampf in den vergangenen Jahren mit
dem Reiten gemacht. An den Olym-
pischen Spielen 2021 in Tokio hat die
deutsche Athletin ihr Pferd, das ihr wie
üblich zugelost worden war, vor aller
Augen geschlagen. Kurz darauf ent-
schied der Pentathlon-Weltverband, das
Reiten als Disziplin zu streichen.An den
Olympischen Spielen 2024 in Paris war
es zum letzten Mal Teil des Modernen
Fünfkampfs. Ersetzt wurde es mit dem
Obstacle, einem Hindernisparcours für
Menschen statt für Pferde.

Von Stange zu Stange

Fast ein Drittel des Schweizer Kaders
im Modernen Fünfkampf heisst Jurt:
Anna, 24 Jahre alt, die Zwillinge Flo-
rina und Katharina, 20, Ueli, 15, und
Marisa, 13. Anna, die älteste der Jurt-
schen Fünfkämpferinnen,war auch die-
jenige, die den Familiensport gefunden
hat. «Ich wollte mich einfach nicht für
eine Sportart entscheiden», sagt sie vor
dem Obstacle-Training mit der Horn-
hautfeile in der Hand. Bei dieser Diszi-
plin geht es darum, verschiedene Hin-
dernisse möglichst schnell zu absolvie-
ren. Bei einigen hangelt man sich von
Stange zu Stange. Das gibt Hornhaut,
und feilt man sich diese nicht weg, reisst
die Haut auf. Unangenehm, vor allem
beim Schwimmen.

Anna ist 2024 Zweite an der Europa-
meisterschaft und Elfte an den Olym-
pischen Spielen geworden, ihre jüngere
Schwester Katharina gewann an der U-
22-Europameisterschaft 2025 Gold und
komplettierte an der Schweizer Meister-
schaft mit ihrer Zwillingsschwester Flo-
rina das Podest, in dieser Reihenfolge.
Fünf Jurts mal fünf Disziplinen – wie
passt so viel Sport in eine Familie?

Das hat viel mit der Mutter Barbara
Jurt zu tun. Einige Tage vor dem Ob-
stacle-Training in Bern empfängt sie die
Autorin zu Hause in Sarnen. Noch hat
die 51-Jährige erst zehn Kinder, sie ist
hochschwanger mit dem elften. «Mir ist
eine breite sportlicheAusbildung wich-
tig», sagt sie, «im Sport lernt man sei-
nen Körper kennen, man lernt, Gren-
zen zu überwinden, sich alleine durch-
zusetzen, im Team zu arbeiten.» Dass
einige ihrer Kinder dann in den Leis-
tungssport gerutscht seien, darauf habe
sie es nicht angelegt.

Mit Kinderwagen trainiert

Dabei ist sie durchaus einVorbild: Sie ist
selbst in einer sportlichen Familie gross
geworden, hat dann Sport studiert und
arbeitet heute als Sportlehrerin. In ihrer
Jugend war sie eine leidenschaftliche
Skifahrerin und Leichtathletin,mit über
vierzig Jahren gewann sie diverseVolks-
läufe und wurde in der jeweiligen Kate-
gorie Schweizer Meisterin über zehn
Kilometer auf der Strasse und im Cross.

Jetzt,mit dem zehnten und dem elften
Kind, läuft sie kaum mehr. Sie komme
nicht mehr an ihre besten Zeiten heran,
so mache es keinen Spass. Zuvor aber

hat Barbara Jurt trainiert, ob schwan-
ger oder mit Kinderwagen. Oft habe sie
drei schlafende Kinder im Wagen vor
sich hergeschoben, sind sie aufgewacht,
haben sie gesagt: «Chum Mami, den
Läufer da vorne holen wir noch.» In der
Corona-Zeit ist sie in mehreren Etappen
um den Vierwaldstättersee gerannt, be-
gleitet von Kindern auf Kindervelos.

In der Patchwork-Familie kommen
zu den fünf Fünfkämpferinnen sechs
weitere Geschwister hinzu: Christian,
26 Jahre alt, Marlena, 22, Giulietta, 14,
Tom, 10, Aron, 1, und das ungeborene
Kind. Die ältesten drei sind bereits aus-
gezogen. Die Zwillinge Florina und
Katharina machen zu Hause gerade die
Maturaarbeiten des Sportgymnasiums
fertig. Katharina stellt eine Website zu-
sammen, sie vermarkten sich gemeinsam
als die Pentathlon-Zwillinge.

Dafür lassen sie sich amAbend noch
professionell fotografieren. Ein kurzes
Lauftraining haben die beiden schon ge-
macht, am Tag danach steht ein Volks-
lauf an. Mit Lockenwicklern im Haar –
für die Fotos – steht Florina im Wohn-
zimmer und schiesst mit der Laserpis-
tole auf ein Ziel. Der einjährige Aron
dreht sich bei jedem Klick der Pistole in
seinem Hochstuhl um.

Kalb gegen Pony getauscht

Früher haben Fünfkämpfer erst Schnell-
feuer geschossen, später Präzision mit
der Luftpistole. Heute schiessen die
Jurts nicht mehrmit Kugeln – das Schies-
sen wird mit dem Laufen zum Laser Run
kombiniert, Laufen und Schiessen wech-
seln sich ab. Die Pistole wird in einen
handlichen Koffer verpackt, so können
sie sie überallhin mitnehmen und so oft
wie möglich schiessen. Es ist nicht das
grösste Sportgerät, das sie fast täglich
mit sich herumschleppen, die Fechtaus-
rüstung ist deutlich voluminöser.

Das Positive an vielen Leistungs-
sportlern in einer Familie ist, dass sie
sich gegenseitig unterstützen. «In die
Karriere vonAnna haben wir viel inves-
tiert», sagt die Mutter Barbara Jurt. Ins-
besondere das Reiten, das damals noch
zumModernen Fünfkampf gehörte,war
aufwendig. Früher wohnte die Fami-
lie auf einem Bauernhof, da hat sie für
Anna ein Kalb gegen ein Pony einge-
tauscht. Irgendwann waren es Pferde,
die die Mutter im Anhänger zu Wett-
kämpfen fuhr.

«Heute gibt Anna extrem viel zu-
rück.» Sie gibt ihren Geschwistern
Material weiter und Tipps im Um-
gang mit Sponsoren, sie nimmt Ueli
und Marisa bei sich in Bern auf, wenn
sie da trainieren. Und auch die Zwil-
linge nehmen ihre jüngeren Geschwis-
ter, die noch in der Sportschule sind,
mit ins Training und unterstützen sie
mit Trainingsplänen.

Die Mutter Barbara Jurt sagt von
sich, sie sei mehr Psychologin als Trai-
nerin, Mutter eben – auch wenn sie sich
durchaus mit der Trainingslehre aus-
kennt. «Der Trainer muss die heikle
Balance zwischen Pushen und Brem-
sen finden, ich habe eine andere Auf-
gabe.Mir ist es wichtig, die Rollen nicht
zu vermischen.» Wenn die Fünfkämp-
ferinnen sie nach einem missglückten
Training anrufen und um Rat fragen,
dann versucht sie, den Fokus darauf zu
lenken, was gelungen ist.

Die eine oder die andere

Die Nähe bringt aber auch Probleme:
Anna, Florina und Katharina wollen
2028 alle zu den Olympischen Spielen
nach Los Angeles. Doch wird es vor-
aussichtlich nur für eine Schweizerin
einen Startplatz geben. Und dann gibt
es ja noch Fünfkämpferinnen ausser-
halb der Familie. «Bei uns lebt die Kon-
kurrentin quasi im selben Haus», sagt
die Mutter Barbara Jurt. Irgendwann
wird der Moment kommen, in dem
sich die Schwestern nicht mehr selbst-
los unterstützen, in dem der eigene
Traum an erster Stelle steht. Ob jede
der anderen den Erfolg auch dann noch
gönnt, wenn der eigene Traum begra-
ben werden muss, kann heute niemand
mit Bestimmtheit sagen.

Peter Burger, der Präsident des natio-
nalen Verbandes Pentathlon Suisse,
schmunzelt, wenn er sagt, die Familie
Jurt sei «der grösste Nachwuchs-Gene-
rator des Modernen Fünfkampfes in
der Schweiz». Er hat in den vergange-
nen Jahren mit dem Sport viele Verän-
derungen durchgemacht: «Ob der Fünf-
kampf olympisch bleibt, stand immer
wieder zur Diskussion», nicht erst seit
das Reiten ausgetauscht wurde.

Bisher zehrte der Sport vom De-
Coubertin-Bonus: Pierre de Coubertin
gilt als Gründer der Olympischen Spiele
der Neuzeit. Angelehnt an den Anti-
ken Pentathlon – Speer, Diskus, Sprung,

Laufen,Ringen – erfand er einen neuen
Vielseitigkeitswettkampf, der damals,
um 1900, modern war. Es ist das Glück
des Fünfkampfes, denn ohne Olympia
würde die Sportart kaum überleben.Als
das Internationale Olympische Komitee
nachTokio den Fünfkampfmit demRei-
ten streichen wollte, befragte der Welt-
verband seine Mitglieder, ob sie lie-
ber Reiten beibehalten oder olympisch
bleiben wollten.

Bei früheren Änderungen, dem
Wechseln der Waffe oder dem Ver-
kürzen der Wettkämpfe, habe man
die Athleten jeweils mitnehmen kön-
nen, sagt Burger. «Nun trauern einige
ältere Pentathleten dem Reiten nach.
Das schnelle und kraftvolle Obstacle
macht den Sport attraktiver, vor allem
für jüngereAthleten.» ImMoment dis-
kutiert der Weltverband Anpassungen
für die nächsten Olympischen Spiele:
Ein Degen-Gefecht könnte bald 45
statt 60 Sekunden dauern, das Schwim-
men 100 statt 200 Meter lang sein, da-
für soll beim abschliessenden Laser
Run neu fünf- statt viermal geschos-
sen werden. Das soll die Sportart zu-
schauerfreundlicher machen.

Selbst wer gewinnt, zahlt drauf

In Sarnen spielt Giulietta nach der
Schule mit Aron – die 14-Jährige mit
dem Einjährigen. Fünfkampf sei nichts
für sie, Leistungssport sage ihr nichts.
Wenn sie sich bewege, dann tanze sie.
«Aber ich freue mich für meine Ge-
schwister», sagt sie, «ich habe dafür mei-
nen Hund undmeine Hühner.» Nein, sie
fühle sich nicht ungleich behandelt.

Klar ist das Geld bei der Familie Jurt
immer knapp. Die Mutter Barbara Jurt
sagt, sie funktioniere wie eine Versiche-
rung. «Ich habe nie für einzelne Kin-
der gerechnet, es haben aber auch nicht
alle Kinder dieselben Bedürfnisse.» Die
Fünfkämpferinnen, die für Sportmate-
rial,Vereinsmitgliedschaften und Reisen
viel Geld brauchen, haben früh gelernt,
alle möglichen Sponsoren, Stiftungen
und Fördertöpfe anzuschreiben.

Anna ist als Zeitmilitär angestellt
und profitiert von der Swiss-Olym-
pic-Silber-Karte, die Zwillingsschwes-
tern von der Bronze-Karte. Das bedeu-
tet, dass sie einen Förderbeitrag bei der
Sporthilfe beantragen können und bei
Fitnesscentern, Sportläden oder Reise-
unternehmenVergünstigungen erhalten.
Voraussetzung dafür aber sind Erfolge –
manmuss sich erst beweisen, bevor man
gefördert wird. Ueli, der Nachwuchs-
athlet, muss für sein Fitness-Abonne-
ment selbst bezahlen.

Rechnen wird sich dieser Sport nie.
«Selbst wer einen Wettkampf gewinnt,
zahlt drauf», sagt Barbara Jurt. Was
die Kinder aber fürs Leben lernten,
könne man nicht bezahlen, «vielleicht
bin ich deshalb beim Sport schon etwas
spendabler».

Fast ein Weihnachtskind

Im Obstacle-Parcours in Bern trainie-
ren acht Athleten, fünf von ihnen sind
Jurts. Es wird viel gehangelt, das geht
in die Schultern. Florina und Katha-
rina haben am selben Tag schon ge-
schossen und ein Intervall-Lauftraining
absolviert.Ueli undMarisa gehen nach
dem Obstacle noch ins Fechten. Anna
muss noch laufen gehen, das macht sie
gemeinsam mit ihrem Freund, auch er
ein Fünfkämpfer.

Die Mutter Barbara Jurt ist der Fix-
punkt der Familie. Kann sie sich die
vielenTrainings undTermine ihrer Kin-
der alle merken? «Nein, das muss ich
zum Glück auch nicht», sagt sie. «Das
Leben in einer Grossfamilie ist chao-
tisch, aber bereichernd. Nun freuen
sich alle über das neue Geschwister-
chen, es ist unser grösstes Weihnachts-
geschenk.» Kurz vor Weihnachten ist
Nik auf die Welt gekommen, das elfte
Kind der Familie Jurt.

Die drei Schwestern Anna, Katharina und Florina Jurt (von links) vor der Europameisterschaft 2023 im Modernen Fünfkampf
in Krakau. MANUELA JANS-KOCH / CH MEDIA

Rechnen wird sich
dieser Sport nie.
Was die Kinder
aber fürs Leben lernten,
könne man nicht
bezahlen, sagt die Mutter
Barbara Jurt.


